
Rückschauende Betrachtung ZUT Synode VOon 1935

Von

Hans-Christoph Ha  S

Moaotti
»Prinzıp Hoffnung: /Genagelt/ 11585 Kreuz Vergangenheıt./
Jede Bewegung/ treıbt/ die Nägel/ Ins Fleisch« (Chrısta Wolf).!
»Die Geschichte ist großen eıl für die Hiıstoriker: Wer iın
ıhr driınsteckt, sıeht S1IE anders der bemerkt S1e fast Sar nıch
(Alfred Döblin).?
Jesus spricht: » Wer unter euch ohne Sünde ist, der werfe den CI-
sten Stein auf s1e'« (Joh 5,/)

Dıe entscheidende Bedeutung der ynode VOoNn 9035 scheımint mIır darın lıegen,
damals das iırchlıche Selbstverständnis der europäıisch-festländischen Brü-

dergemeıne einen Ausdruck fand, den CS sıch bIis heute betrachten und Zu
diskutieren ohnt Denn abgesehen VON der polıtıschen Lage mıt iıhrer für den
heutigen Betrachter kaum einfühlbaren Angst VOT den Unterdrückungsmethoden
des natıonalsozialistischen Terrorsystems? sind viele Fragen und Problemé‚

In Von einem Land und VOINn andern Gedichte ZUT deutschen Wende 1989/1990 Hg
Kar/ l Otto Conrady Frankfurt/M. (ES Leipzıg 1993, 134

In einer Rundfunk-Ansprache, 1n Krıitik der eit Hg
Alexandra Bırker. Olten (Walter) 1992,

Um begreifen, Warum nach der Machtergreifung nicht mehr Wiıderstand
das menschenverachtende Nazı-Regime gab, muß sıch die ähmende AaC| der
Angst vergegenwärtigen. Sie ist das zentrale Phänomen ZU Verständnis des Verhaltens
der Normalbürger in einem terroristischen Staatsgebilde, WO Einschüchterung Systema-
tisch betrieben wird Aus Angst wiıll InNnan vieles Sar nıcht sehen, verdrängt also; dus»s

Angst schweigt Man hätte schon 1m Drıtten Reıich ıne » Demo« veranstalten wol-
len oder in den ersten Jahrzehnten der DDR, nachdem Panzer unı gezeigt
hatten, wWwIe die Mächtigen darauf reagleren würden?
Wiıe sehr bereits 1m Sommer 1934 die polıtısche Atmosphäre Von Angst geprägt WAär,
zeıgt beispielhaft eın Brief eines Pädagogen: » Wıe ch auf die polıtıschen Ereignisse der
etzten Wochen reaglert habe, ist eingangs angedeutet und olche Andeutung (daß hm
elend zumute 1st) ist Ja schon fast zuviel, WC) INan nıcht Gefahr laufen wıill, sıch selbst
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und Frau und Kınder unglücklich machen UÜbrigens 1ST die Stimmung hier (ın rTank-
furt/M.) fast allen Kreisen mıiıt denen WIT Berührung kommen dıe gleiche Aber
über dergleichen Dıinge kann 11an sıch heutzutage Deutschland 1Ur mündlıch -
terhalten auf Ttreiem Feld WenNnn nıemand Hörweite 1St der sorgfältig verschlos-
SCHNECN /Zimmer« (Deutsche Bıldung? Briefwechsel Schulmännerk
Frankfurt/M Insel| 1988 87) Auch polıtisch besser vorbereıteten reisen als die
Brüdergemeine War SIN die einschüchternde Angst eklemmend Hermann Prüser
geb C1iMN KP-Betriebsgruppenglied erzählt » Wıe schwer das damals Wr aktıve
Menschen für den Wiıderstandskampf SCWINNCNH Ich kannte dıe Genossen ch
wußte auch die sınd gut die sınd unbedingt Antıfaschisten aber die wollen N1C| die
haben einfach keın Vertrauen weıl eben alles beseitigt 1ST Der War dagegen der 1ST
nıcht mehr da der 1St nıcht mehr da der 1St nıcht mehr da das wirkt natürliıch deprimie-
rend auf die Kollegen Die Massenstimmung Wr überhaupt nıcht für dıe Nazıs
bloß die hatten alle Schiß Wer 1ST hiler vVon unS, der mıiıt der Gestapo arbeitet der De-
nunzıant? Wır wußten 11 auf Jeder Lagerstelle 1ST Von der Gestapo der dazwiı-
schen 1Sst und der übermiuittelt die Nachrichten daß Wn da losen
Mund hatte, der mußte rechnen daß den andern Jag nıcht mehr bel uns War daß
ınfach aus em Haus geholt wurde oder SONS (Terror u Hoffnung in Deutschland
1933 1945 Leben Faschismus Hg Joh eck U.d Hamburg |roro 1980
22.3%0) Freılich wurden zunächst Von dieser Angst 1Ur die gleich nach Hıtlers acht-
ergreifung unmiıttelbar Bedrohten umgetrieben Sehr anschaulich beschreıbt das Wıllıiam

Shirer der als amerıkanıscher Korrespondent 934 nach Berlın kam Zuerst über-
aschte miıch daß den eısten Deutschen die Einschränkungen ihrer persönlichen
Freiheit ebensowenig auszumachen schıen WIC die Zerstörung Großteils ihrer
glänzenden Kultur deren Stelle iNe geistlose Barbare1i Abscheulichkeiten lut-
und Boden-Stil sefizten Auch schienen SE nıchts dabe!i ZUu fiınden, daß ihr Leben
und ihre Arbeıt Ausmaß reglementierte das auch Generationen lang von
der Obrigkeit geduckten Volk unbekannt SCIN dürfte Gewiß heß sıch bald erkennen daß
die Zurückhaltung der Menschen ihrer Angst VOoT dem entsprang. Das galt Vor allem
für Juden, ehemalige Kommunisten und Sozlalisten uch für solche, die der Regle-
Tung 1ıberal oder pazıfıstisch SCSONNCNH Schließlich hatten die blutigen
Juni-Säuberungen yRÖöhm:--Putsch«) 1Ur allzu deutlich gezeigt, WIC rücksıichtslos Hıtler
durchgreifen konnte. och csah ich auch, daß sich der Naziterror der frühen Jahre auf
das Leben vergleichsweise WECN1SCI Deutscher auswirkte Die große Mehrheıit schien
sıch nicht besonders das SOTSCN Was CEINISCH WECN1£CN Kommunisten Sozlalisten
Pazıfisten (vgl Paaschkes Ermordung), wiıderspenstigen Priestern und Pastoren
den Juden wiıderfuhr < Vıele schienen X »das System mıiıt aufrichtiger Begeısterung

tragen Auf irgendeine Weılse fößte ihnen Hıtler NEeEUC Hoffnung ein Vertrauen
und nen erstaunlıchen Glauben die Zukunft iıhres Landes« (Das Jahrzehnt
des Unheils, 1989 90)
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dıe sich seinerzeıt stellten, auch in UuUNscIcrT zeitgeschichtlichen Sıtuation och ın
i1cher Weise aktuell

Mag manchem rückschauenden Leser das » Wort der Synode« VOIl 935 auch
niıcht klar in seiner kırchenpolitischen tellungnahme den eschehnı1s-
SCMN in den ersten ZWel ahren ach der nationalsozıjalıstischen Machtergreifung
se1ın, mMag mancher eisple. den auch auf der ynode selbst geforderten
ausdrücklichen Bezug auf die »Erklärung der Barmer Bekenntnissynode« VOoON

9034 schmerzlıch vermissen, bleıibt doch festzustellen: be1 sorgfältiger
Berücksichtigung der komplexen Gesamtlage der Brüdergemeine jener eıt
das Ergebnıis der ynode Von 935 = nıcht chlecht ausgefTallen ist eden-

markıert 6S auf vergleichsweise überzeugende das redalıche Bemühen,
dem amalıgen Ist-Zustand der Brüdergemeine einen ANSCINCSSCHEN Ausdruck

verleihen. Dal}3 dieser Ist-Zustand damals w1ie heute die ünsche ach
einem dealen Soll-Zustan: enttäuschen kann, ist natürlıch eıne andere aCcC
Z7/u den viele Glıeder und Freunde der Brüdergemeine anstößigen Tatsachen
gehörte VOT allem, daß INan dıe be1 der Betrachtung der historıischen änge
Alt-Herrnhuts immer wılıeder wahrgenommene Lebendigkeıt damıt verbun-
dene Ausstrahlungskraft ın der Gegenwart verm1ıßte.

Die Brüdergemeıine als Bewegung
Die erneuerte rüder-Unität begann WIEe dıe alte böhmisch-mährische als eiıne
»Bewegung«, in UNsSseTECIN modernen sozlologischen Sınn gab 6S diıesen
Begriff damals noch nicht. Zur ennzeichnung einer auf eränderung beste-
hender polıtischer oder kırchlicher Verhältnisse drängenden enge vVvon Men-
schen bürgerte siıch das Wort »Bewegung« erst ach den französıschen Revolu-
tionen VOIN 83() und 848 ein

och der aC nach eignet sıch der Bewegungsbegriff besonders gul
Kennzeichnung der Herrnhuter Brüdergemeine 1n ıhren Anfängen?

ıne gute Zusammenfassung der Angst-Aspekte 1m kırchliıchen aum ZUTr eıt des Drit-
ten Reıiches findet sıch bel Wol{-Dieter Zimmermann: Gerechtigkeıit für die ater. FEın-
sichten und Erfahrungen. Berlın (CVZ Verlag) 1983, ISa

Vgl Cornelia Berning: Vom )Abstammungsnachweis< ZU) yZuchtwart«. Vokabular
des Nationalsozialismus. Berlıin 1964,

Daß auch der Nationalsozialismus sich als »Bewegung« verstand (vgl Eefw: Gerhard
Bauer: Sprache und Sprachlosigkeıt 1m yDrıitten Reich«. Köln (Bund) 1988, und
411%0), verlel. dıesem Begriff ZWar ıne höchst negatıve Note ın der wertenden ück-
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schau, äßt aber auch bis einem gewIissen (GJjrade verstehen, daß viele Menschen
sıch Von der Aufbruchstimmung erfassen und miıtreißen hleßen. Nachdem ich zweimal
dies Referat gehalten hatte, entdeckte ICH. daß Hans- Walter rbe 18 Julı 1959 iın
einer »Rede ZUm 5Ojährigen ubılaum des Landschulheims« Holzminden auf eine g-
WISse formale natürlich keine inhaltlıche! Beziehung zwischen der natiıonalsozialisti-
schen »Bewegung« und den Anfängen der Herrnhuter Brüdergemeine hingewlesen hat
»Ich möchte ungeschminkt Nn Der Nationalsozialismus WAar keın Fremdling, keıin
Räuber vVvon irgendwo draußen. HKr War dıie Erfüllung der Sehnsucht VO  > Miıllıonen, wWenn
auch für sehr viele iıne unerwünschte Form der Erfüllung. ESs WAar Sal nicht so abweg1g,
W damals Jemand etwa auf den Gedanken kommen konnte, das, Was das Landschul-
heim auf kleinem aum verwirktlicht hatte, das werde 1UN 1Ins Große übertragen: Danz
Deutschland gleichsam ein großes Landerziehungsheim! i E (»Abschied VOonNn der TIradı-
10N«, ıIn » Wırkende Worte In Reden Schriften Hans- Walter rbe Festgabe Uum

Geb. 30.6.1992 Hg, elmut Brückner. Landschulheim amn Solling 119921 76)
» Der Ursprung der uen Volksgemeinschaft lag, sagte INan, in der Bewegung. Die-
SCS Wort hatte einen eigenartigen Klang >Bewegung« ist eın organg, der aus unkon-
trollierbaren Tiefen kommt, in den Ursprüngen nicht dem Wollen und Denken zugäng-
lıch )’Bewegung« ergreift die Menschen, Ööst S1e aus ihrer Vereinzelung, S1e werden VONN
der Welle gehoben und gefiragen und dabe1ı zusammengeführt und verschmolzen einer
Gemeimnschaft. Seit Anfang des Jahrhunderts sıeht I11all und erlebt INan iın steigendem
Maße )>Bewegung«. Sie sınd meılstens nıcht Zanz ANONYM, g1bt Menschen, die bis ın
dıe Ursprungstiefen hinabreichen und Kündern und charısmatischen Führern werden,
die der Bewegung durch das Wort der die Tat Bewußtsein und Gehalt verleihen. Sıe
sınd nıcht Gründer, sondern gleichsam Propheten oder eben > Führer«. Im vorigen Jahr-
hundert gab seıt den Befreiungskriegen die nationale Bewegung; S1e Wäar steckenge-
blieben und hatte nıcht ZUur vollen Einigung gefü. Bismarck WAar keın Führer, sondern
Gründer und Schmied des Reiches. der unausgelebten Bewegung krankte seıtdem
die deutsche Nation. Es gab später Frauenbewegung, Arbeiterbewegung, Jugendbewe-
Zung und auch Landerziehungsheimbewegung: Hermann Lietz War der, der als erster
dıe Tat vollzog. Die Bewegung ging weıter, auch ohne ıhn und ihn Es ist mMIr
nıcht Sanz sicher, ob gerade hler Von )>Bewegung« sprechen soll; aber Jedenfalls
verstand sıch 5 gerade hiıer Solling Man fühlte sıch als ıne aus Bewegung
entstandene Gemeinschaft, diıe in den Tiefen verwurzelt Wr >ım Wesen wurzeln«
nannte das in den zwanzıger Jahren Das schuf einen Zusammenhalt Von unbeding-
ter Bındekraft und einer geradezu sakralen Feierlichkeıit. Und Von hier aus entdeckte
INan die innere Verwandtschaft mıt den Anfängen der Herrnhuter Brüdergemeinde, aus
der die Gründer des Landschulheims tammten Auch dort ıne Bewegung, eın aus den
Tiefen hervorbrechendes Gemeinschaftserlebnis, das die Menschen dus ihrer Vereinze-
lung herausriß und zusammenschloß, RL ist, soweıt ich sehe, 1ns der ersten
Beispiele Jener neuzeıtlıchen Bewegungserlebnisse, dıe ZUT Bildung einer Lebensge-
meıinschaft führten« a.a.O., 77)
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Entstanden Wr s1e, we1l tief 1n ihrer Glaubenstradition verwurzelte Men-
schen In enund en leber ihre Heimat verlieren wollten als ihre reli-
o1ösen Überzeugungen. Und diese sylanten trafen auf einen gerade Jahre
alten Reıichsgrafen, einen wen also, der VON den andeskirchlichen erhältnıs-
SCI1 1n seliner sächsischen Umgebung wen1g begeistert WAdl. In seiner Hallenser
Pädagogiumsze1 atte C der aie ugus Hermann Franckes Missı0onare
erlebt, Männer, die bereıit 1mM Dienste ihres Herrn Jesus Christus bergen-
de Gewohnheiten aufzugeben und das S1 und die Strapazen eines Auf-
TUC. In unbekannte Weltgegenden auf sıch nehmen, dem eispie der
Apostel folgen. Solche Männer wıe O1l0MAauUs Ziegenbalg faszınıerten
Zinzendorf und verstärkten die schon dQus dem Großmutter-Haus mitgebrachten
ünsche, dem Heıland auf hnliche Weise nutzen können. Das bewegende
Schicksal der mährischen Exulanten also den heilands-taten-durstigen
Zinzendorf d} dalß 61- S1e auf seinem Grund und en 1edeln 1eß

Das Entstehen einer Wohn- und Lebensgemeinschaft, die unftier-
Sschıedlıche Menschen nötigte, entweder auf dem Wege des 7Zusammenraufens
und der zugehörigen Kompromißbildungen einer Kommunität werden
oder sıch VON da  e ungee1gneten Elementen trennen mussen. Beıides eschah
1n der angsgeschichte der Herrnhuter Brüdergemeine, wobel die machtvolle
Posıition des charısmatischen ers, der zugleich als Landesherr die polıtısche
eirscha innehatte, kaum unterschätzen ist

Uurc aufrüttelndes redigen, intensive Seelsorge 1n »Banden«®© und dıe
Verpflichtung auf eıne kommunale rundordnung und die bruderschaftlıchen
Zusatzbestimmungen wurde das Gemeinschaftserlebnis des 13 ugus LT
möglıch Es entstand eine yfrelie Dienstgruppe«’, die sich Apostolat In
dieser Welt berufen wultite Wie sehr der mi1issionarısche uftrag 1mM Zentrum
dieser kommunitären Bewegung stand, ze1igt etwa dıie Tatsache, dal3 »die >Ge-
schwister< grundsätzlıc. keıine Landwirtschaft betreiben (sollten), weıl diese S1e
ın viel höherem Maße als be1 einem Gewerbebetrie einen gebunden und
gehinde: hätte, jederzeit bereıt se1n, 1m Diıenste der Gemeinde auf Posten«

gehen. Schließlich ollten sıch auch die Ausgesandten nach dem Vorbild der
Apostel der Wirkungsstätte VonNn ihrer Berufsarbe1 ernähren können.«®

Hans-Chrıistoph Hahn Dıie Banden Alt-Herrnhuts. In Civıtas Praesens Nr Jun1ı
6—14; Hans-Christoph Hahn und Hellmut Reıchel, Hg Zinzendorf und dıe

Herrnhuter Brüder. Hamburg Wiıttig) 1977, 80—-83
Heınz Renkewıtz, in »Die Brüder-Unität«. Stuttgart 1967,
Guntram Philipp, in Unitas Fratrum. Hg Van Bunhtenen eit äl Utrecht 1975,
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eicCc ungeheuere Ausstrahlungskraft die Herrnhuter Bewegung 1n den ersten
ahrzehnten ıhres Bestehens CSa ist vielTac beschrieben worden. In der
He:  aager eıt ist dann der Kulminationsp  f erreicht, der ewegungsdrang
überschlägt sıch gleichsam. In extremen, radıkalen Überspitzungen eines antı-
pletistischen Evangelıumsverständnisses zeigen sıch auch bedrohliche Ele-
mente VonNn Gememinschaft gefä  endem a0s

Es beginnt dann, noch Von Zinzendorf behutsam gelenkt, jJener Prozeß, der
dus der Herrnhuter Bewegung allmählich die Evangelısche rüder-Unitä als
eıne verfaßte Kirche werden 1eß Unter Spangenberg, der die Brüdergemeine
VOoNn Zinzendorfs theologischen Extravaganzen reinıgen und be1 der ırch-
lıchen Umwelt salonfähig machen wollte, fand diese n  C  ung auf den VeTI-

fassunggebenden Synoden einen gewlssen und 1n Strukturfragen bis heute wirk-
SC eıther ist die Brüdergemeine eiıne anerkannte eigene Kirche.

aturlıc. mıt der iırchwerdung in zunehmendem Maße alle jJene FEr-
scheinungen beobachten, die einmal mıit der Zunahme Von numerischem
Wachstum, Institutionalısıerung und Bürokratisierung DZW. auch L1UTr mıiıt der
orößeren zeıtliıchen nifernung den ursprünglıchen ulIlbruchen verbunden
sind.?

Wohl wünschten siıch viele Gemeinglieder eın Wiederauflodern der ersten
Liebesflammen, doch die Vorstellungen, WIE das bewerkstelligen seın
könnte, traten immer mehr auselnander. Und WEn der eıne (Jakob Friedrich
Fries) EeIW: VOonNn der idealıstiıschen Phılosophıe bewegt WAadrI, eın anderer VON der
romantıschen Bewegung (Schleiermacher), eın drıtter Von lıberal-demokrati-
schen een und eın vierter VON der historisch-kritischen Theologie Ende
des vorigen Jahrhunderts, schürte 6S eher Ängste, WE Vertreter olcher

Vgl Max Weber: »Flutet die ewegung, welche ıne charısmatısch geleitete Gruppe
ausS dem Umlauf des Alltags heraushob, in die nen des Alltags zurück, wiırd um

mindesten dıe reine Herrschaft des Charısma regelmäßıg gebrochen, 1Nns iInstitutionelle«
transponiert und umgebogen, und dann entweder geradezu mechanıisıert oder un VvVer-

merkt durch Sanz andere Strukturprinzipien zurückgedrängt der nıt ihnen ın den
nıgfachsten Formen verschmolzen und verquickt, daß dann ıne faktisch untrennbar
mıt ıhnen verbundene, oft bis ZU[T Unkenntlichkeit entstellte, 1U für die theoretische
Betrachtung rein herauszupräparıerende Komponente des empirischen historischen
Gebildes darstellt« (Schriften ZUT Sozlologie. Stuttgart [Reclam 1995, 288) Vgl
ferner Vietor Klemperers inwels: wıe sıch in der inhaltlıch furchtbar anderen
nazıstischen Bewegung das allmähliche Nachlassen der Antrıebsdynamık auch sprach-
lıch z.B beim Übergang Vom siegreichen »Blıtzkrieg« ZUur erstarrenden »Stellungsfront«
veränderte LII Lingua Tertii Impen1. Die Sprache des Dritten Reiches. Leipzig (Re-
clam 278; 19911 238—-243
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Anschauungen versuchten, damıt nnerha der Brüdergemeine Anstöße
Beweglichkeit geben. SO konnten eigentlich 11UT Zzwel wichtige Impulse

1M vorıgen aufgenommen und integriert werden: die 1mM Nıeskyer
Pädagogium fassende Erweckungsbewegung und die z.B in » Emmaus«
umgesetzten egungen der durch ıchern 1NSs en gerufenen Inneren Mis-
S10N.

rwähn!: werden sollte allerdings vielleicht noch, dal} die in der Reichsgrün-
dung gipfelnde deutsch-nationale ınıgungsbewegung pürbare Resonanz 1n
den deutschen Gemeinden fand och dürfte dadurch das geistig-geistliche
en keinen nennenswerten Auftrieb bekommen aben, sondern die das politi-
sche Verhalten bestimmende patriotische Grundeimnstellung.

Das Drıuttel uUuNseTrTcs ahrhunderts ist Jjedenfalls gekennzeichnet durch
eine gewIlsse krıtische Unzufriedenheit mıiıt dem Ist-Zustand der Brüdergemeine.
Im unmıiıttelbaren Vorfeld der ynode von 1935, nämlıch in einer Rede VON Br.
Friedrich Gärtner be1 den Gnadauer Gemeintagen gehalten Maı 934
fand ich olgende, viele Kriıtikpunkte zusammenfassende egatıvbilanz:
» Woran erkennen WITr heute NSeTEC Armut, NSeTEC geistliche Unfruchtbarkeit? Es se1 11UT

Einzelnes kurz hervorgehoben: der zunehmende museumshafte Charakter unserer Ge-
meinorte und Gemeunsıitten, dıe Wirkungslosigkeit unserer großen Gemeinfeste in der
Praxis des Gemeinlebens, die berechtigte age über den Mangel wirklicher Seelsor-
SC, der allgemeıine Schwund Al klarer christlicher Erkenntnis und Lebensführung, dıe
Selbstzersetzung der Gemeıinen durch die Sünde wider das Gebot, der fortschreitende
Angleichsprozeß der emeiıine die > Welt«, das völlige ersagen der Gemeinzucht, dıe
Bedeutung der Famıilıengemeinschaft als Gemein=Ersatz.«

Dal3} diese Stimme enttäuschter 1e be1 den Gnadauer Gemeintagen ra-
SCH wurde, dıe auf Eigeninitiative einıger Jüngerer Theologen und eben nıcht

oben«, durch die Dırektion, organisiert9 ze1gt, wıie immer wlieder
ich erinnere ETW och das Treffen der brüderischen »Jugendbewegung«
auf der Augustusburg 929 Versuche unt wurden, das Kirchen-
schiff NeCU in Fa|  ä bringen Das geschah auch Von verschiedenen Interessen-
etfern DZW. unterschiedlich bewegten Bewegern auf der Synode 935

MadBg 1934, 84f.
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Die Sehnsucht ach der bewegten Vergangenheıt der Brüdergemeine
als mi1iss1ionarıscher Bewegung VOT und auf der Synode 1935

In den Protokollen Adus der Synodaldıskussion über das verabschiedende
» Wort die Gemeine« WAar eutlic hören, da 6S recht verschiedene Me!I1-
Nungen gab

Da WAar einmal die Gruppe, ZU deren precher sich Br Friedrich (yärtner
gemacht hatte Bereits iın seinem chreıben »an die Mitglieder der Synode«!'
hatte $ kritisch gefragt, ob nicht in der Brüdergemeine yseit 150 ahren« y»dıe
Wahrheitsfrage der Einheitsirage« untergeordnet würde und die S02 »Werke
(sıch) sSOWeıt VON der Glaubensgrundlage gelöst (hätten), dal} sS1e uns nun) dazu
dienen müssen, Existenzrecht VOT andern Gemeininschaften und Kırchen, Ja
VOT Gott erweisen‘?«

In er Deutlichke1i tellte Br. Gärtner fest, ‚„„dal in Deutschlan: seıit ZWEe1
ahren die Gültigkeıit und Reinheit der istlıchen Botschaft VOoN der Ver-
söhnung allein MTre das Kreuz Christı gebetet, gekämpft und gelitten wird.« Hr
orderte in seinem chreıiben, y»die och vorhandene Beziehung der Brüderge-
meine Reichskirchenregierung üllerDie Sehnsucht nach der bewegten Vergangenheit der Brüdergemeine  als missionarischer Bewegung vor und auf der Synode 1935  In den Protokollen aus der Synodaldiskussion über das zu verabschiedende  »Wort an die Gemeine« war deutlich zu hören, daß es recht verschiedene Mei-  nungen gab.  Da war einmal die Gruppe, zu deren Sprecher sich Br. Friedrich Gärtner  gemacht hatte. Bereits in seinem Schreiben »an die Mitglieder der Synode«!!  hatte er kritisch gefragt, ob nicht in der Brüdergemeine »seit 150 Jahren« »die  Wahrheitsfrage der Einheitsfrage« untergeordnet würde und die sog. »Werke  (sich) soweit von der Glaubensgrundlage gelöst (hätten), daß sie uns (nun) dazu  dienen müssen, unser Existenzrecht vor andern Gemeinschaften und Kirchen, ja  vor Gott zu erweisen?«  In aller Deutlichkeit stellte Br. Gärtner fest, „daß in Deutschland seit zwei  Jahren um die Gültigkeit und Reinheit der christlichen Botschaft von der Ver-  söhnung allein durch das Kreuz Christi gebetet, gekämpft und gelitten wird.« Er  forderte in seinem Schreiben, »die noch vorhandene Beziehung der Brüderge-  meine zur Reichskirchenregierung Müller ... abzubrechen, mit der vorläufigen  Leitung der Deutschen Evangel. Kirche (Marahrens) ... zu verhandeln wegen  des Anschlusses der Brüdergemeine und der sog. »Barmer Erklärung vom 30.  Mai 1934< zuzustimmen.«  Diese Position fand — wie wir hörten — die Unterstützung einer ganzen Reihe  von Brüdern. (Schwestern gab es leider auf dieser Synode nicht mehr!)  Eine andere Grundrichtung vertraten /2 Laienbrüder in ihrem Vorschlag für  die »Erklärung der Synode«!2, Sie waren der — von Br. Heinrich Garve vor den  Synodalen erläuterten — Meinung: die Brüdergemeine solle sich als Freikirche  nicht in den »Streit der evangelischen Kirche« einmengen, schon weil »dessen  Verworrenheit und Verwicklung mit politischen Parteien« viel zu undurchsich-  tig sei. Statt dessen gälte es, »das Erbe der Väter zu wahren« und »im allgemei-  nen Kampf ein Sammelbecken für die Kampfesmüden« zu bleiben.  Nicht hörbar vertreten auf der Synode war jene Gruppe vornehmlich jünge-  rer Brüder, für die — wie es in einer im »Herrnhut«!? veröffentlichten »Erklä-  rung« von sieben Gnadenfreier Brüdern heißt — es »eine Selbstverständlichkeit«  war, daß sie »den Nationalsozialismus bedingungslos bejahen und in rücksichts-  loser(!) Treue zum Führer stehen«. Freilich betonten sie »zugleich bewußt und  11 Breslau, den 24.1.1935.  12 Siehe Anlage Nr. 4.  13 1934, 272.  100abzubrechen, mıt der vorläufigen
Leıtung der Deutschen Evangel. Kırche (Marahrens) verhandeln
des Anschlusses der Brüdergemeine und der S0s >Barmer rklärung VO

Maı zuzustimmen.«
Diese Position fand wI1e WITr hörten die Unterstützung einer el

VON ern (Schwestern gab 65 leider auf dieser Synode nıcht mehr!
ıne andere Grundrıichtung Traten Laienbrüder iın ıhrem orschlag für

die »Erklärung der Synode«!2, Sie der VOoN Br Heinrich (jJarve VOT den
Synodalen erläuterten einung: die Brüdergemeine So. siıch als Freikırche
nıiıcht 1n den »Streıt der evangelischen Kiırche« einmengen, schon we1l »dessen
Verworrenheit und erwıicklung mıiıt poliıtischen Parteien« viel undurchsich-
tig se1 Statt dessen gälte CS, »das Erbe der Väter wahren« und »IM allgeme1-
nen Kampf en Sammelbecken für die Kampfesmüden« leıiben
16 hörbar vertreten auf der ynode WAar jene Gruppe vornehmlich Jünge-

rer Brüder, für die wIe 6S ın einer 1m y»Herrnhut«!$ veröffentlichten »Erklä-
rung« VOIl s1ieben nadenfreıier ernel 6S yeıne Selbstverständlichkeit«
WAarL, daß s1e »den Natıonalsoz1ialısmus bedingungslos bejahen und 1in rücksıichts-
loser JIreue er stehen«. TEe111C| betonten sS1e »zugleıch bewußt und

Breslau, den 24.1.1935
Siehe Anlage Nr.

13 1934, DE

100



freudig auf dem en der Brüdergemeıine (zu stehen), der WIT uns uUurc KI-
ternhaus und rzıehung verbunden fühlen«. Erklärtermaßen wollten S1e beides
mıteinander verbinden.

y Wır sind als Nationalsozialisten Brüdergemeinler und als Brüdergemeinler Natıonalso-
zialısten; das 1äßt sich grundsätzlıch nıcht irennen. Wır kennen keinen Gegensatz: Brü
dergemeine Natıionalsoziıalısmus: das ist ıne hohle Konstruktion. Wır wollen in der
emeine den wahren Nationalsozialiısmus, 1n der (NS-)Bewegung das wahre Brüdertum
vorleben, WwWIe uUunNnsiTe Pfliıcht ist
Gnadenfrei1, August 1934, DCZ. Helmut Beck, Klaus Günther, Wolfgang Haugk,
Wolfgang Mohrmann, Paul-Arved Reıichel, Friedrich Sonnenburg, Herbert Uhlmann.«

War diese der »Glaubensbewegung yDeutsche Christen«« nahestehende ruppe
wIie erwähnt auch nicht direkt 1n den Synodaldıskussionen vernehmen,

wurde doch einigen tellen darauf hingewılesen, daß CS sS1e 1 kirchlichen
Miıtgliederbestand durchaus gab be1 den anstehenden Entscheidungen auch

ıhre Reaktionen en cej. 14

Weiıter meldeten sıch auf der ‚ynode einige Brüder Wort zumelst AUS nicht
reichsdeutschen Gemeinden die 1mM » Wort der Synode« das berücksichtigt
sehen wollten, Wäas Ss1e bewegte: SO plädierte Br HOoy dus Christiansfeld 1M
Sinne evangelistischer Volksmission für die Wichtigkeıt der »Bekehrung« (2)!
Br. Präger dus Bodenbach einer damals erweckten Gemeinde, die sıch der
Brüdergemeine angeschlossen hatte betonte kämpferIisc. den »alleinıgen
e auf Christus« 4), Br Fürstenberger Adus Zürich freute sıch über den »An-
chluss (der Brüdergemeine) dıie Arbeitsgemeinschaft (dıakonischer Werke)
er Bodelschwingh« 4J Br Peter Legene dUus Zeist richtete TU VON

der Judenmission Aus und erbat eine »Stellungnahme Rassenfrage« (gegen
den Rassısmus), Br Emmanuel chlewe schließlich wünschte siıch »eIn Wort,
das olen PaSSi«, eın W ort, das in der der Gruppenbewegung Von
Gott erbeten und gesprochen SE1IN« mul (Z)

Über die 1er erwähnte »Gruppenbewegung« hatte 6S 1m »Herrn-
hut« immer wieder zustimmende oder kritisch abgrenzende Beıträge gegeben,

Br. Hellmut arve z.B welst auf y»dıe Möglıichkeıt: aSss manche Miıtgliıeder ZUTF ron
der Deutschen Christen hinneigen« ro Sıtzg., 8); der Br. Förster »Es g1ibt
Gemeinmitglieder, die den Deutschen Christen hinneigen, Ja, die iıhnen auch Oorganı-
satorisch angehören« (9)
15 Diese und die folgenden Seitenzahlen beziehen sich auf die Paginierung der Sıit-
zungsprotokolle Adus dem Herrnhuter Archıv
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dus denen ersehen ist, WIEe sehr auch diese ewegung damals anregend und
herausfordernd auf Glieder der Brüdergemeine wirkte 16

Das Dılemma Von kırchlichen er ökumenischen) Synoden
bzw. Konferenzen

Ist eine christliche Bewegung erst einmal einer kırchlichen Institution CT-
starıt, dann re sıch In der DE mıindestens be1 kritisch-wachen Mıtgliedern

der UnsSC die anfängliche Lebendigkeıt wiederzugewinnen. Leıider ze1igt
siıch dann sehr bald WIe sehr die Vorstellungen VO  3 mögliıcherweise eINZU-
schlagenden » Weg der Gemeinde« auch Reformfreunden bısweilen Sanz
erheblich voneinander dıfferieren Die eınen meılinen: Ian mMusse mehr auf Buße
und Bekehrung dringen, andere erwarten sıch eine Erneuerung VOIl zeıtgemäße-
Iecn Gottesdienstformen und wieder andere plädieren eın stärkeres sozlales
oder polıtisches Engagement. Solche unterschiedlichen Erneuerungshoffnungen
lassen sıch z B den oft geradezu entgegengesetzten Anträgen eine ynode
blesen Diese werden dUus dem subjektiven Erlebnisraum einzelner oder kleiner
Gruppen miıtgebrac) und führen dann manchmal Interessengruppen, dıe sıch
verständlicherweise mıiıt ihren Anliegen nNOtTtTIalls durch eiıne Kampfabstimmung

durchsetzen möchten, Was be1l einem demokratischen Grem1ium völlıg egıtım
ist. chwierig el ist und auch mır Wr das früher keineswegs klar
wI1e heute eıne Bewegung 1n erster Linıe auf die vita COMMUNIS, auf 1m
usammenleben gemachte Erfahrungen, angewlesen ist och einleuchtende
Programme und » Worte die Gemeinden« können das für gemeinsame Ver-
änderungen entscheidend wichtige Gemeininschaftsbewußtsein sehr bedingt
Schalitien. Dieses entsteht ehesten da, Menschen ZUSsammen eben; arbe1-
ten und streiten €e1 gegenseılıtigem Respekt, Toleranz und Kom:-
promißbereitschaft! / finden Ansätze dazu habe ich erfreulicherweise immer

16 Vgl z.B »Herrnhut« 1934, 140f (in Bad Boll); 297 (Zitate dUus »Nur für Sünder«,
einem »Klassıker« der Gruppenbewegung);1: Vgl Hans Sahl »Ich habe mal ıne Fernsehsendung gehört von einem sehr bedeu-
tenden Mann, den ich sehr schätzte, und ich traute meıinen Ohren nicht, als sagte
y Wollen Sie etwa behaupten, daß ich unrecht habe?« Das ist eın deutscher Satz enn
diskutieren in Deutschland heißt recht haben« und nıcht Austausch vVvon Meinungen, un

einem Kompromiß kommen. Das Wort Kompromiß War Ja lange in Deutschland
ein Schimpfwort: >Du bist eın Kompromißler«. Während ich in Amerıka lernte, daß eın
Kompromiß die letzte Weısheıt ist, damıt enschen verschiedenster Herkunfl, Sprache,
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wleder auch auf Synoden und ökum
Ansätze!

enıschen Konf;renzen erlebt. aber eben

Wo jedoch keıine ausreichende Lebensgemeinschaft mehr die Grundüber-
einstimmungen und damıt das Identitätsbewulßtsein eINes Giliedes der rüder-
gemeıne garantıert, und das WAar 935 der Fall und ist CS heute ın noch stärke-
C  Z Maße da ist ein kırchliches Organ wıe die ynode überfordert, WEeN s1e
handeln und beschließen soll, wıe CS das eitungsgrem1um der uter-Be-
un konnte, das z B das ufgeben eines Ortes wıie Herrnhaag anordnete
oder die age Sıedlungen beschloß.1?

Daß die VOT em durch die Direktion vVe ruppe auf der ynode VOI

935 mäßigend wirkte und WIe bereits 1mM Vortfeld 1r verschıedene Stel-
ungnahmen VOT Radikalisıerungen warnte, ist Aaus me1ıiner heutigen 1C nıcht
mehr krıtisıeren, wıe ich 6S früher habe ıne Kirchenleitun: hat
tatsächlıc keıno ihre Mitglieder efw: a  1um auiIzuiordern oder
auch Verzicht auf eiıne 1m kirchlichen Dienst verdiente Rente20

Tradıtion, Meınung überhaupt zusammenleben können und sıch nıcht gegenseılt1ig tOt-
schießen. ]DDarum ist die uns' des Kompromisses dıe letzte Weiısheiıt. Ich wünschte mir
für dieses Deutschland, die unst des Kompromisses auf en Schulen gelehrt
wird« (n >Berliner Lektionen« 1992, Gütersloh (Bertelsmann) 1993, 1121)
18 Solange In den Ausschüssen noch ohne den Zwang ıne gemeiınsame Erklärung,
eın Statement oder otum verfassen mussen, austauschen konnte, Was wirklıch
für Ansıchten und Meınungen hatte, War für mich me1ist recht spannend. Begann
Jedoch dann das Verfassen Von Resolutionen oder Entschlıießungen, dann hıeß oft
»als Delegierter meiner Kirche kann ich diese der jene Wendung nıcht akzeptieren.«

Noch extremer und unvergleichlich viel schrecklicher die Entscheidungen der
sektiererischen Bewegungen, die den kollektiven Selbstmord iıhrer Mitglieder anordne-
ten, wıe In Georgetown oder 1994 in Texas geschah.
20 Vgl Marx, 4’ ferner: Klaus Kodalle: »Abgesehen davon, daß die Propaganda
1im Zeichen des (nationalsozialıstischen) Durchsetzungswillen sıch der Opferkategorie
durchaus inflationär bedienen verstand, stellt sich uch innertheologisch die sehr
ernste rage, ob ıne Forderung Vonmn Opferbereitschaft nıcht pCTr theologisch obsolet
1St« (Dietrich Bonhoeffer. Zur Kritik seiner Theologıe. Gütersloh Mohn] 1991, 106)
In dem Zusammenhang fand ich sehr eindrücklich, Was Martın Buber 1939 ahatma
Gandhı schrıeb, als dieser den Juden In Deutschland seine Strategie der Satyagraha, des
gewaltlosen Wıderstands empfahl: »Ich habe« schreıbt Buber »In den fünf Jahren,
die ich selbst uınter dem gegenwärtigen Regiıme verbracht habe (bıs 1938!), viele
Handlungen echter Seelenstärke Von Juden erlebt, dıie sıch ıhr Recht nıcht abdingen und
sıch nıcht niederbeugen ießen, ber nıcht alleın keine Gewalt, sondern auch keine ıst
gebrauchten, den Folgen solcher Haltung entgehen. Aber diese Handlungen
haben offenbar keinen Einfluß auf das Handeln der Gegenseıte ausgeübt. Gewiß Heıl
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Ich fand da recht bedenkenswert, Wäds etifer Bamm 1m 1C| auf seine Sıtuation 1940
folgendermaßen beschreıibt: »Kür ıne wahrhaft gute Sache in der Öffentlichkeit se1in
en opfern bedeutet, wıe die Geschichte lehrt, unübersehbare Wırkungen auszuüben.
Die Dıktatur Wr sıch dieser Gefahr bewußt ESs kam ıhr darauf d den Märtyrertod
dieser Wırkungen berauben. Sıe erreichte das durch ıne Spekulatıon auf die Schwä-
che des menschlichen Charakters. Die Henkersknechte verstanden sich darauf, durch
ıhre Methodik, den Unglücüichen, dıe töten S1C beauftragt N, jede Möglichkeit
des Hero1ismus nehmen. Sie gingen weıt, die Delinquenten schlıießlich nackt
henken. Nur wen1ge stark bis ZUm bıtteren nde die Überzeugung Z.Uu

bewahren, daß ihr Opfer nıcht sinnlos SEe1. Mit sympathiıscher Ehrlichkeit bekennt
ann: »Zu den wenigen hätte ich nıcht gehört.«

Der VonNn erantwortungsangst geprägte Hinwels auf die Notwendigkeıt der
finanzıellen Absıcherung abhängiger Gemeimnglieder hat eshalb urchaus seine
Berechtigung, selbst WC)] die damıt verbundene Konzessionsbereitschaft einem
Liebhaber der Wahrheıt größten Kummer bereitet. ıne Kırchenleitung hat 1U

einmal mehr Rücksicht nehmen auf dıe, dıe sich ihrer verantwortlichen Für-
anvertraut aben, als e1in irgendwie VON seiner persönlıchen Wahrheitser-

kenntnis überzeugter Einzelner, der sıch selbst und seinem Bewegungsdrang
treu bleiben möchte und seine Identität wiıllen auch muß

Wem 6S egeben 1st, sıch aus der Kraft eigener Überzeugungen und tragen-
den Gottvertrauens mıiıt Leı1ib und en bestimmte Werte einzusetzen, der
verdient Bewunderung Von er 1N| ich C555 bemerkenswert, wIe ErW:;
Reichel (3) ZUr Mißachtung der möglıchen Gefährdung der Brüdergemeine
aufruft, oder WwI1ıe Br. Kölbıng eutlic macht WCI kämpfen will, mu »auch

und hre jJedem, der solche Seelenstärke bekundet! Aber als Parole der allgemeinen
Haltung, dıe ıne Wırkung tun geeignet erscheınt, kann ich S1e für die deutschen
Juden nıcht anerkennen. Man kann einsichtslosen Menschenseelen gegenüber eine
wırksame Haltung der Gewaltlosigkeıit einnehmen, auf Grund der Möglıchkeıt, ıhnen
dadurch allmählich Einsicht beizubringen, aber einer dämonischen Unıiıyversalwalze kann

niıcht begegnen. Es g1bt ıne Sıtuation, in der us der atyagraha der Seelenstär-
ke keine Satyagraha der Wahrheitskraft werden kann Das Wort )Martyrium« bedeutet
Zeugenschaft; WeNn aber kein Mensch da ist, der das Zeugn1s entgegennimmt? Zeugen-
schaft oder Zeugnıis, unwirksames, unbeachtetes, verwehendes Martyrıum, das ist das
LOs der unzähligen en in Deutschland. ott alleın nımmt iıhr Zeugnis> der
)sıegelnde« Gott, WwIe in Gebeten heißt, besiegelt e ' aber ıne Maxıme des
SEMESSCHCN Verhaltens kann INan daraus nıcht ableıten. Solches Martyrıum wiırd g  9
doch Wer darf fordern!'« (In Eın Land und ZWel Völker. Zur Jüdısch-arabischen Fra-

Hg aul Mendes-Flor. Frankfurt |Jüd erlag Suhrkamp] 1993,
Eınes enschen eıt ünchen (Knauer 417) 1974,
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etwas WagCN« (5) ber ich bın der Ansıcht, dal3 eine Kırchenleitung wen1ger
Risikobereitschaft zeigen muß als eın NUur sıch selbst und seiner Famılıie verant-
wortlicher Einzelner.2  2

Vgl Eberhard Bernhard über (tto Uttendörfer: »ÜUber seine Stellung um National-
sozlalısmus WITFr damals Junge (!) Gemeindiener uns nıcht 1M klaren Ich jedenfalls
entsinne mich keiner klaren Wegweilsung und Hilfestellung, ber auch keiner Propagan-
da für diese Weltanschauung. Vielleicht WAar die Haltung (O)tto ttendörfers VO  — seiner
erantwortung für soviele Menschen und für die Werke der emeine bestimmt, die ihn
ZUTr Vorsicht mahnte« 1980 78) Bel der Jahrestagung des ereins für Brü-
dergeschichte in Ebersdorf 1994 zıtierte Gertraut Bettermann AUuUs dem Lebenslauf Von

Gertrud Schmole (1901—-1987) »Meiın das Studium anschließender Dienst wurde
immer stärker geprägt durch die Auseinandersetzung miıt den Forderungen des Staates

dıe Schule. Die rage, kann ich noch miıtmachen, und muß ich yNeın<« gn,
stand VOoT den Dırektoren und auch VOTI jeder einzelnen Lehrkraft, immer verbunden mıiıt
der Gefahr der Existenzgefährdung der Schule. Diese Situation ist nıcht mehr nachzu-
vollzıehen, aber nıcht von denen, die eute über NSere Generation Gericht sıtzen.
Jeder VOoO  — unNns weıiß, Was durch Mangel Mut, Vertrauen und auch rechten Einblick

Schuld auf siıch nahm.« Wolf-Dieter Zimmermann: » Jeder trug damals Verantwor-
tung für Menschen für iıhr Leben und Auskommen der Famıilıenvater, der Betriebsle1-
ter, der Bürochef, der Präsiıdent des Gerichts oder der Reichsbahndıirektor. Viele Von

ihnen haben Untergebene abgedeckt, haben nıicht Nau hingehört, manches übersehen
und mancherle!1 Entschuldigungen erfunden. Diese Solıdarıtät ist kaum Je ZUTr

Kenntnis ITworden« (a.a.O., 114) Josef Felder (SPD-Miıtglıed des Reichsta-
CS T: Sıtuation 1933 »Angstgefühle haben angesichts der orgänge, dıe sich
inzwischen ereignet hatten, ihre gewIlsse Berechtigung gehabt. Wır Familienväter.
Wır wußten, Was alles kommen konnte, und WITr wollten nıcht unmittelbar einen Xzeß,
ıne Tragödıe auslösen. Über selbst hInaus wollten WITr NSCIC kleinen Leute schüt-

(ın Knopp, a.a.Q0., 36) 30.3.1996, als der Arbeitskreis für Brüderge-
schichte diesen Aufsatz diskutierte, War 1im Jahrgang des » Jüdischen Kalenders«
(Augsburg, Oelbaum Verlag, 0.J.) für diesen Tag lesen: » Walter Loewenheim, geb
8.4.1896, veröffentlichte 1933 unter dem Pseudonym Miıles« die programmatısche
Schrift yNeu Beginnen«, diıe auch einer Wiıderstandsgruppe iıhren Namen gab Die
Schlußfolgerung Loewenheims W ınter Bedingungen des Nationalsozjalısmus
alle Widerstandsaktionen 7zwecklos sınd und deshalb dıe Besten 1Ns Ausland geschickt
werden müssen, den Faschı1smus dort bekämpfen. Loewenheim emigrierte 1935
über die Tschechoslowakeı nach Großbritannien und starb 31.3.1977 in London.«
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Eıne er unerfüllten Wünsche posıtıve ürdiıgung
der Provinzıalsynode Von 1935

ach all dem esagten ist vielleicht eutlich, daß und WAaTUumll ich der einung
bın Die Provinzlalsynode VON 935 Wr OTZ er unerfüllten ünsche nach
heroisch mutıgen Oriahren eın Forum, auf dem relatıv en und doch 1in
höchst anständıger Weise miıteinander geredet wurde Wds> 935 schon längst
nıcht mehr überall gewährleistet Wrlr INan sich darauf verständıgen
konnte, der volkskırchlichen Bestandsaufn: miıt dem Ergebnis relatıv
ohnmächtiger Einflußna  emöglichkeiten eine gewIlsse verantwortliche Be-
sche1denheıt entsprach, dann allerdings auch die völlıg eindeutige und
urchaus 1n Übereinstimmung mıt der »Barmer Erklärung« stehende verbindlı-
che Festlegung des Rahmens die brüderische Evangelıumsverkündigung
einstimmi1g verabschiedet werden konnte

Das eindeutige Bekenntnis »Grundlage unsSseres Christenglaubens«,
»Offenbarung Gottes in seinem Wort,Eine trotz aller unerfüllten Wünsche positive Würdigung  der Provinzialsynode von 1935  Nach ali dem Gesagten ist vielleicht deutlich, daß und warum ich der Meinung  bin: Die Provinzialsynode von 1935 war — trotz aller unerfüllten Wünsche nach  heroisch mutigen Vorfahren — ein Forum, auf dem 1) relativ offen und doch in  höchst anständiger Weise miteinander geredet wurde — was 1935 schon längst  nicht mehr überall gewährleistet war —, wo man sich 2) darauf verständigen  konnte, daß der volkskirchlichen Bestandsaufnahme mit dem Ergebnis relativ  ohnmächtiger Einflußnahmemöglichkeiten eine gewisse verantwortliche Be-  scheidenheit entsprach, wo dann allerdings 3) auch die völlig eindeutige und  durchaus in Übereinstimmung mit der »Barmer Erklärung« stehende verbindli-  che Festlegung des Rahmens für die brüderische Evangeliumsverkündigung  einstimmig verabschiedet werden konnte.  Das eindeutige Bekenntnis zur »Grundlage unseres Christenglaubens«, zur  »Offenbarung Gottes in seinem Wort, ... wie es in der heiligen Schrift des Alten  und des Neuen Testaments verkündigt wird« und gegen die »Betonung artge-  mäßer Religion« gestellt wurde??, gewährleistete am besten die Verkündigung,  die von jedem einzelnen Gemeinglied dann in bewegungsgemäßes Handeln  umgesetzt werden sollte. Dabei darf man nicht vergessen, daß sich 1935 ein  Bekenntnis gerade auch zum Alten Testament anders anhörte als heute.  Daß die brüderische Predigt durch die Synode von 1935 wieder ihre klare  Ausrichtung erhielt, halte ich für eines der bedeutsamen Ergebnisse dieser Kir-  chenkonferenz. Denn die Kirche Jesu Christi wirkt in dieser Welt sicher weni-  ger durch problematische, weil oft durch idealistische Naivität geprägte politi-  sche Deklarationen als vielmehr dadurch, daß sie das Evangelium lauter ver-  kündet und den Schuldiggewordenen einen ‘»sozialen Ort der Vergebung« (D.  Sölle) anbietet.  In dem Sinne möchte ich das, was der Historiker des Kirchenkampfes, Klaus  Scholder, im Blick auf die beiden konfessionellen Großkirchen formulierte,  auch auf die Brüdergemeine und den ihr durch das »Wort der Synode« 1935  gewiesenen Weg anwenden. Es heißt bei Scholder:  23 Wort der Synode, $ 1. In diesem Punkt christologisch begründeten Festhaltens am  heilsgeschichtlichen Zusammenhang mit dem Volk des Alten Bundes und der damit  gegebenen Ablehnung einer rassenideologischen Verleugnung der evangeliumsgemäßen  Verheißungen für Israel ist das »Wort der Synode« sogar noch deutlicher als die »Bar-  mer Erklärung«.  106wıe CS in der eiligen chrı des en
und des Neuen 1estaments verkündı WwIrd« und gegen die »Betonung artge-
mäßer Relig10n« gestellt wurde??, gewährleistete besten die Verkündigung,
die VOoON jedem einzelnen Gemeinglie: dann in bewegungsgemäßes Handeln
umgesetzt werden sollte €e1 darf InNan nıcht VETSCSSCH, daß siıch 935 e1in
Bekenntnis gerade auch ZuUum en estamen! anders anhörte als heute

Daß die brüderische Predigt durch dıe ynode VOIN 9035 wieder iıhre are
usrIiCc)  Q erhielt, ich eines der bedeutsamen Ergebnisse dieser Kır-
henkonferenz Denn die Kıirche Jesu Christı wirkt in dieser Welt sıcher wenl-
CI durch problematische, weıl oft durch idealıstische Naıvıtät geprägte polıti-
sche Deklaratıiıonen als vielmehr dadurch, S1e das Evangelıum lauter VeOTI-
unde: und den Schuldiggewordenen einen »sozlalen der Vergebung«
Sölle) anbıetet.

In dem Sinne möchte ich das, WAas der Historıiker des Kirchenkampfes, aus
cholder, 1m 1C| auf die beiıden konfessionellen Gro  iırchen formulıerte,
auch auf die Brüdergemeıine den ihr durch das » Wort der Synode<é 1935
gewlesenen Weg anwenden. Es el be1 cholder

23 Wort der ynode, In diesem un christologisch begründeten Festhaltens
heilsgeschichtlichen usammenhang mıiıt dem Volk des Alten Bundes und der damıt
gegebenen Ablehnung einer rassenideologischen Verleugnung der evangelıumsgemäßen
Verheißungen für Israel ist das» der Synode« 15r noch deutliıcher als dıie »Bar-
INeT Erklärung«.
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»Beıde Kırchen« dıie evangelıische und die katholische) »haben das zeiıgen Vor allem
die Reaktionen der (Nazı)Partei alleın durch das Faktum ihrer Existenz und die Fort-
dauer iıhrer Verkündigung im Dritten Reich ıne krıtische Funktion ausgeübt, deren
Gewicht ıhnen selber weıthıin unbekannt geblieben ist Die Tatsache, daß hre Gleich-
schaltung miıßlang, stellte den Nationalsozjalismus einem unkt In rage, al dem
SONS VON keiner Gruppe und keiner Institution mehr angegriffen schien: Totalıtäts-
anspruch weltanschaulicher Herrschaft Hiıer bedeutete jede einfache Sonntagspredigt
und gerade s1e einen Wiıderspruch, den nıcht 1Ur die Parteı1, sondern uch das Volk
durchaus und in wachsendem Maße empfand.«24
Wenn also die ynode VOoNn 935 die ünsche auf Erneuerung der Brüderge-
meıne als einer geistlich-vıtalen, ausstrahlungskräftigen Bewegung ebenso WCC-

nıg befriedigen konnte wıe alle seitherigen Synoden, hat Ss1e doch durch ihr
besonnen-klares na  1C. auch: vorsichtiges), dem Ist-Zustand der volkskirch-
lıchen Realität ANSCINCSSCNCS » Wort« 1n richtungsgebender Weise geze1gt, daß
eine kirchliche Institution eine der Basıs ehlende Bewegung nıcht T  zen,
sondern höchstens Uurc Förderung der evangelıums-bezogenen Verkündigung
und einer anthropologisch orlentierten Seelsorge der Entstehung EeWe-
guNgCN Raum geben kann Der auf der ynode Von 935 erkämpfte Kompromiß
scheıint mır das in einer brauchbaren Weiıse getan en

Im Gegensatz der n  C  ung 1n der ekennenden Kirche, die als »Be-
WCRUNS« 1Ns en getreten WATr, die sıch jedoch bald 1ın einen radıkalen und
einen gemäßigten Flügel aufspaltete, gelang 6S der Brüdergemeine durch die
ynode VON 1935 die kirchliche Einheit wahren und für diesen Bereich den
en der evangelıumsgemäßen Verkündigung verbindalıc abzustecken.
Damıt wurde den sozilalpsychologischen Betrachter mıiıt er Wahr-
scheinlichkeit eine Eskalatıon der Polemik zwıischen den verschiedenen » Bewe-

Die Kıiırchen 1mM Dritten Reich Beilage wochenzeıtung das parlament.
31 Vgl auch artmut Mehringer Werner Röder: » Weniger spektakulär, in den Aus-
wirkungen jedoch sıcherlich gewichtiger (als die Tätigkeıt yuıllegaler Gruppen KOonspIl-
rativer« Kreise), War dıe weniger fundamentale, oft 1U partıelle Opposition Von Grup-
pPCNH, Institutionen und Rıchtungen bıs hin ZUr privaten reservatıo mentalis, die sıch
unter den Begriffen »Resistenz« oder gesellschaftliche Verweigerung« fassen äßt In
einzelnen Bereichen (besonders werden die Kırchen) stieß der totale aal mıt
seinem Anspruch auf omn1potente Regelkompetenz auf Schranken, die in gesellschaftlı-
chen Strukturen, Bewußtseinstraditionen, sozıalen Verkehrsformen, kollegialen oder
milieuspezifischem Zusammengehörigkeitsgefühl USW. egründet und die nıiıcht
der 1Ur ZU)| Teil durchbrechen vermochte.« Gegner, Wıderstand, Emigration. In
Das Dritte Reich 1m Überblick. Hg Martın Broszat u München (SP 19954
113
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gungs- Vertretern« bis Beziehungsabbruch vermiıeden und dıe Möglıichkeit
für innerkirchliche Auseinandersetzungen zwıischen den Geschwistern fMfenge-
halten

Für Angehörige VON Bewegungen, die der gruppenbezogenen ahrheıtser-
kenntnis einen höheren Wert zuerkennen als dem evangeliumsgemäßen toleran-
ten Umgang mıiıt geängsteten und schuldigwerdenden Menschen, wırd das {re1-
iıch unbefriedigen bleiben 2>

Wer SCINC Heilige?6 oder Helden Oriahren en möchte, wiırd natürliıch
enttäuscht SeIN. Die in olcher Frustration steckende Energie 1e sıch aber
sofort In e1igen-verantwortetes Engagement der Gegenwart Wer heute
der » Wahrheit des Evangel1iums« 1n konkretem menschenfreundlichen Handeln
Ausdruck verschaliien möchte, dem bietet sıch wI1e en Zeıten »eın
weıtes Feld« Und WC CT oder S1e versuchen sollten, das eigene Wahr-
heitsverständnıs Verbündete gewıinnen oder Sal eine SanNzZC ynode Von der
Wiıchtigkeıt des einem selbst vordringlıc. erscheinenden Projektes überzeu-
DCN, dann dürften sich rasch hnlıche Auseinandersetzungen ergeben WwIe 1935,
und D bliıebe O  en ob dıe Ergebnisse das » Wort der ynode VON 1935«
zeıtgeschichtlicher edeutung WITrKIIC überträfen.

Gegenüber der von breiter Zustimmung getragenen und mıiıt terrorıistischer
Gewalt alle kritisch-oppositionellen Kegungen Truta unterdrückenden national-
sozlalistischen »Bewegung«?/ hatte dıe nıcht mehr vVvon breitem Glaubenskon-

F Aber ı Angst Und wıe verhält sıch mıt dem Rıchten über die »Schwa-
chen«? Ganz gew1ß wiırd N1IC: Schwachheit ın Stärke verdrehen können. Doch
siıcher gilt auch »Ralf Dahrendorfs Warnung«, die Fritz Stern zustimmend zıtiert: »Über-
haupt steht dem nıcht £) moralısche Urteile über andere fällen, der selbst nıcht ın
die Versuchung geführt wurde« (»Der Iraum VOIN Frieden und die Versuchung der
acht« München 12808] 1990, 196)
26 Vgl Zygmünt Baumann: »Heıilige tun, Was INan ZUu! (Gewissens VON anderen nıcht
verlangen würde, da Jenseılts des reinen Anstands<« und des »Rufes der Pflicht« hegt
Solche Dınge können Heılıge Nur von sich selbst erlangen gleichzeıtig nıcht auch
andere dazu drängen, olches tun, macht sı1e Heılıgen, die s1e SINd« (Postmoderne
Ethık Hamburg | Hamburger Edıtion| 1995; zıt. Süddeutsche Zeıtung Nr. 5 9
9./10.3.1996, V)
27 Es ist schon schlimm, daß das bisher schrecklichste Terrorregime, das ın Deutschland
entstan: und mit seiner menschenverachtenden aC| unsägliches Elend über Miıllıonen
Menschen ın der M Welt brachte, sıch, wenn ıne wertende Betrachtung SUS-

pendiert, beı rein sozlologischer Betrachtung mıt einem gewissen formalen Recht als
»Bewegung« verstehen konnte (vgl Anm 5) Wie die Nazıs versprachen: Bewegungen
ın scheinbar festgefahrene polıtısche Positionen der Weimarer Republık bringen, mıt
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SCI15S5 getragene Brüdergemein-»Kirche« aum eine andere Chance als die, den
Minimalkonsens Sachen kıiırchlicher Verkündigung klar herauszustellen.

Summary of the Artıcles by the
Moravıan Hıstory Working Group

In the Moravıan Church’s European Continental Proviınce there 15 Moravıan
History Working roup Inıtially, it studied the story of Herrnhaag, producing
the double volume Herrnhaag (Unitas Fratrum, XX1l/XXU1L; Thereafter
the Workıng TOoup turned to the story of the Moravian Church irom 191 to
945 Most of the artıcles in thıs volume Came out of thıs work, and dIc ase

Jomt studies by the members of the roup
The first artıcle, historical OVervVIieWw of the per10d 1919-1936, seeks {O sef

out the historical sıtuation dS ıt presented ıtself people at the time (and nOot dS

regard ıt oday wıth hindsıght). statistical OVervi1iew indicates the voting
record of the c1iviıl parıshes f ‚ul, Königsfeld, Kleinwelka, Gnadau and
1esky in the Reichstag elections of 1930, 932 and 933

0Ug the Moravıan Church in urope Was and emaıns independent
free church, 1n ermany it WAas at that time already closely inke wıth the arge
German Evangelıical Church. The formatıon Dy Protestant Natıonal Socılalıists of
the yGerman Christian Movement« brought the German Evangelical urc into

of CrSIS 16 erupted nto the ysYChurch truggle«<, the SUCCESSIVE phases
of1 dIc described In article about the sıtuation of the Hrc. and the
Lirst phase of the Church Struggle (up fo Spring Orme: o OPPDOSC the
German Christians WeTC the »>Pastors’ Emergency League«, wıth Martın Nıemöl-
ler as the drıving force, and the )Confessing Church«, WAN1C held >Confess10-
nal ynNod« at Barmen from 29 Maı 934 Was at thıs sSynod that the

denen dıe meıisten Deutschen höchst unzufrıieden N, gelang ıhnen dank der manı-
puliıerenden Propaganda legal die parlamentarısche Mehrheit bekommen. Für Men-
schen, die sıch nach Gemeinschaftserlebnissen sehnten, hatten S1e zunächst etwas
durchaus Faszınıerendes. So mancher spätere Wiıderstandskämpfer Wlr anfangs durch-
dus nıcht ablehnend. Erschütternd wIıe selbst assımılıerte Juden davon angCZOgCN sein
konnten. So konstatierte Max Warburg in ınem Brief VO 9.3.1933 »Es ist eın Jam-
INCT, daß diese ewegung, dıie viel Gutes in sıch trägt, mıt vielen Schlacken behaftet
ist und daß der Antisemitismus einem Juden unmöglıch macht, sıch in Reıh’ und
Glıed dieser Bewegung stellen« (Ron Chernow: Die Warburgs. Odyssee einer Famı-
lie. Berlin [Sıedler] 1994, 454; eicht verändert zıt. In: Die oche, 30.9.1994, 20)
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famous Theologica Declaratıon Wäds promulgated. Thıs opposed the of
the German Christians and of the National ÜHrc Admıinıistration which had
been seft In 933

In the Moravıan urc the attempt of ON individual congregation (Gnaden-
IfeL) form groupiıng analogous O the German Christians had been ırmly
rejected by the Provincıial 0ar On DE October 933 of t[wenty-Iree
miıinisters drew up e1g Theses, hich 881 other thıngs emphasısed the
abıding authorıty of the Old estamen! as ell d> of the New and professed that
the worldwıde fellowshiıp bestowed Dy hrıs embraces all The Theses
WOIC welcomed by the Provıncıal Oar oug| in the Moravıan Urc.

Ssulifere: dıivisıon 1ke that in the German Evangelical urc. the QUC-
st1ion of whether the 935 provinclal synod should adop the Barmen Declara-
tion sımilar declaratıon of its Was ın the alr. ere wWeTe intensive dis-
CUSS1ONS about thıs 1n advance of the synod and at the synod ıtself, and these dIC

described in detaıl Proposals Dy Samuel Baudert, TIECrIC Gärtner and ( Arı-
stian reder1 Hoy enmar. as ell as bDy SOTINC lay members aArec reproduced
AaSs examples in the appendix.

a1de memoire of the egınnınz of the synod and of the ebates about
Synodical Statement brings alıve the of the discussıon in 935

The declaratıon WANI1IC. the Synod composed 15 also reproduced. Thıs includes
profession of faıthfulness word as revealed 1n the Old and New

1 estaments, centred the word of the Cross. The declaratıon rejects veneTra-

tıon of the diviıne nobilıty ofmM d e1] as the emphasızıng of racıal super10r1-
and so-Called »indiıgenous relig10n«. It reaftirms the duty to spread the

Gospel among all peoples and
eflecting the Synod of 1935, Caut10Ous assessment of the proccedings 1S

attempted agaınst the ackgroun of the history of the Moravıan UrcC
this, despiıte uncertainties OVOT ndıvıdual points, the Synod and ıst declaratıons

nevertheless given posıtıve evaluatıon.
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